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A* y2£ÖSESEhüDQ5D 

1. Zur Konzoption 

Dor Lehrplan für die Klassen 5 und fi des Gymnasiums ent¬ 

spricht in seiner flnlane den ihm foltjenclen Lehrplänen für 

die Klassen 7/8 und 9/10: 

1. Er ist knmmunikationshereinen. Sprache uird als situa¬ 

tionsbeding tos , partnorberoqenos und intentionsqesteuer- 

tes Handeln aufgefaOt. Das bedeutet, daO Sprach- und 

Textuntorsuchungen diese nedingungen einbeziehen müssen. 

2. Er gliedert sich in die lernhoreiche 

- Produktion von Texten 

- Umgang mit Texten 

- Reflexion über Sprache. 

Oie Eigenart des Oeutschunterrichts besteht darin, daß 

jeder Gegenstand des Taches durch sprach 1iclms Handeln 

begriffen uerden mnO. Daraus folnt, daO diese Lernbe- 

reiche, die verschiedenen Aspekten d-s Deutschunterrichts 

entsprechen, nicht isoliert behandelt uerden, sondern, 

soueit dies möglich ist, in umfassenden Unterrichtsreihen 

integriert uerden sollen, uobei eine unterschiedliche 

Schuerpunktsetzung sinnvoll ist. 

In bezug auf den Tei 1 ]erobere ich Syntax, bei den Übungen 

zur Rechtschreibung und Zeichensetzung und bei der Ein¬ 

übung neuer Formen schriftlicher Darstellung ist dieser 

Grundsatz der Integration einzuschränken. 

3. folgende Geuichtung der lernhereiche uird für die Klassen 

5 und Ci vorgesch 1 agon : 

- Produktion von Texten: /i0 '/• 

- Urnqnng mit Texten: 30 % 

- Reflexion über Sprache 

( e inschl i efll ich Rechtschreibung und Z e ichense t zuno ) : 30 

der zur Verfügung stehenden Stunden. Eine genauere Gn- 

uichtung ist abhängig von den Voraussetzungen, die die 

einzelnen Schüler mitbrinnen. 



U 

h. flnr Lnhrp 1 an ist 1 or nz i n I nr i nn t i nr t. Oio lerriziclR 

sollen am finde der Klassu 6 in dam Plane erreicht sein, 

uin es auf diesoc K1ossenstufe möglich ist. Sie gelton 

zum groDün Toil jedoch nicht nur für die Klassen 5 und 6, 

sondern, differenzierter und mit ansprijchsvoilernn In¬ 

halten verbunden, auch für die folgenden Jahrgänge. Auf 

diesn Ueise unrrinn nrunrllagon erarbeitet, auf denen der 

Unterricht in den folgenden Jahren oufhauen kann. 

Der vorliegende Lehrplan versucht da, uc es möglich und 

für den Lehrer hilfreich ist, zu genaueren festlegungen 

zu kommon; 

1. Cr gibt aufler rinn Lcrnzielnn Inhalte an. Damit zeigt er, 

ut.lche Plönl ichkoi ten es gibt, die Lernziele zu erreichen. 

Die Angabe von Inhalten soll zudem eine kontinuierliche 

Ueiterarbeit in den folgenden Klassen ermöglichen. Des¬ 

halb uerden Pljndestanforderungen aus dem Katalog rior 

möglichen l.erninhalte angegeben. 

2. Aus diesem Grund URrrien auch Dégriffé angegeben, die am 

Cnrie der Klasse 6 erarbeitet sein su'.IIim. Sie dienen als 

Instrumentarium, das die Arbeit von Schülern und*Iohrorn 

erleichtert. 

3. Im AnschluO an die fleschreibung der verschiedenen Lnrn- 

hereiche uerden Möglichkeiten aufgezeigt, uin eine schrift- 

liche iiherprüfung des lernerfolgs gfischehen kann. 

AuDerriem uerden Angaben über die Art der Klasse narbeiten 

gemacht. 

\ 

Oci Lehrplan für die* K.lassnn 5 und ft gibt loitJininn und 

Z i u I sn t zunqen vor, dif; einen 11 vfir bundc^non** Deutsclumt. er¬ 

richt auf kommunikativer f.rundlaqc ermnqlichon. Air» Rahmon- 

-Plnn J ,:iGt er flnm Lohrei fr<ïiheit für dio Gestaltunn soinos 

Un Lar rich ts . 

4 



2 . 7 i n 1 sn L z unqfin 

2.1 . AUqnmrinc Lnrnzinjn 

Dnr nputscliuntfirricht in rinr Snkunrlarst.urR 1 soli die Treude 

om Umciann mit Sprache upcUho und so die sprschl ichon und 

cti'stiillerischen F iihinkci ten dor Sclililer anreoen und Fnrdorn. 

In diesem Sinne ergibt sich als Geaamtziel des Deutschun¬ 

terrichts : 

F rue iterunq der Fähinkoit zu sprachlicher Kommunikation 

Die Schüler sollen föhio und bereit sein, 

- in unterschiedlichen Kommunikationssituationon mit unter- 

schiodlichon Partnern sich mündlich und schriFtlich zu 

verständigen und sachbezogenes, uirkungsvol1 es und ver- 

antuor tungsbeuutltes Spractwerhal ten zu entuickeln 

- Texte un ter schinrilicher Komplexität und Intentionalität 

offen aufzunehmen und sich kritisch mit ihnen auseinander- 

z uset zen 

- uichtige Faktoren der Kommunikation zu erkennen, Cinblick 

in die Struktur der Sprache zu gewinnen sowie mündlich und 

schriFtlich die Standardsprache zu beherrschen 

- Ar hei Lutechnikon, Hilfsmittel und Fachbegriffn für das 

Sprechen, Schreiben und Verstehen von Texten zu verwenden. 

7.7. Der Deutschunterricht als Kommunikatipnsvor nanq 

llesonderes Gewicht bei der Planunn und F,estai tunn ries kommuni 

katinnsorientier ten Deutschunterrichts ist dom Umstand beizu- 

messon, datl Unterricht selbst ein Vorgang ist, der die Fak¬ 

toren eines Kommunikationsprozesses berücksichtigt. Diese 

F.rkenntnis kann dazu Führen, daO der Unterricht selbst zum 

r.enenstand der IleFloxion wird. Oie Schüler erscheinen so als 

Kommunikat.ionspartner des lehrers, der sie, wo es möglich ist 

an der Planung und Durchführung des Deutschunterrichts be¬ 

teiligen kann. Unterricht ist ein wesentlicher Pereich im 

leben des Schülers, in dem er Kommunikationsverha1 tan er¬ 

proben kann: 

5 



- Der Deutsch 1 ohror soll die SchiilBr in ihren pjanenden 

Aktiuitäten möglichst unterstützen, selbst auf die Gefahr 

hin, daß ein vorgesehenes Un terrichtskonzept durchbrochen 

uird, ledoch müssen die Sctiüler auch zum Nachdenken über 

die folgen ihrer Vorschläne bereit sein. 

- Den Schülern sollen zahlreiche Möglichkeiten zur Selbst- 

tätinkeit, zum heuuOten Erproben und Üben eigener kom¬ 

munikativer und sprachlicher rähigkeiton geboten uerrinn. 

- Der Deutschunterricht ist nicht isoliert von den übrigen 

Eiiehorn zu sehen, sondern behandelt in besonderer Ueise 

die bei jedem Unterricht ablaufenrien Kommunikationsvor- 

giinge und reflektiert beispielhaft die Hedinoungen und 

Möglichkeiten von Unterricht überhaupt. In diesem Sinn 

verfolgt er fachübergreifende Lernziele. 

- Schließlich boabsichtint ein kommunikativer Deutschun¬ 

terricht eine llefreiunn der Schüler vnn unnötigen 7unn- 

gen und Ängsten, die sie u.a. an der Entwicklung von 

Selbstvertrauen in die eigenen sprachlichen Eähigkeiten 

hindern; die Schüler sollon zur Kommunikation motiviert 

worden und an Losen, Sprechen und Schreiben Ereurie haben. 

Qi§_ti;EQ^‘jEi:i£!lO_ys§_^2L,t5£!iyDterEi£hts 

^ * E£2L*L,!liinD_!'on Texten 

Im Sinne des hier verwendeten Texthegriffs soll die 

mündliche und schriftlich Produktion von Texten gleich¬ 

berechtigt und in relativer Unabhängigkeit voneinander 

geübt werden. Die jeweiligen Eigengesetzlichkeiten münd¬ 

licher und schriftlicher Textkonstitution sind herauszu¬ 

stellen. Die Schüler sollen zu einer ariressatenbezngenen 

Textproduktion angeleitet werden, weil nur so eine wir¬ 

kungsvolle Kommunikation möglich ist. 

6 



S p r i> c h o n 

A 1 J n^»nn i fio t. prnz j o 1 n 

Oif Onsch;«rt iqunq mit njompnt.'irnn CrunrUapcn dns Sprechqns 

und Unrstchnnr, soli di^ SctiiiJnr nrstn ftufscfi Iüs.sp über 

sprach J icliHr. Unrhalton Qnuinnrn lasspn. Ourch diesen Prozeß 

dns fJnuuOtmochons und tlarübnrhinaus durch Gntsprcchendn 

Übunqrn snll das Sprachuarha)ton Jnr Schiilcr, ihre fähin- 

knit zur Koinmiinikation, qnschui t i-rorrlnn. 

f)io Schüler sol len 

- t'iniqn mktornn dns Kommuni kati onsuorqanqs nrknnnnn: 
dre Situation, die Holle von Sprecher und Hörer, die Sprech- 

nhsicht 

- formen dns Sprechens unterscheiden und situationsqerechL 

einse tzon: 

sich über einen Sachverhalt äunern oder etuas ermitteln 

r.einunq kundqeben, finstellunq erläutern bzu. begründen 

Hcfühlo nusrirticken 

, an rinn Partner appellieren 

ihr sprachliches Verhalten auf den Kommunikationspartner 

eins Lei 1 en, partnerbezoqen und sachqomäß sprechen 

- wichtige i.rundreqeln des Sprechens anuenden; 

a 1 lqemeinvnrständ 1 iche Standard- und llmqonossprache benutzen 

situationsqehunriene Sprachebnnen uählrn 

spr.eh.•. Ische Rittei (Spreclilempn, Helnnuno, Pausen usu.) 

sinnvoll ninnf’tznn 

Nach den unterschiedlichen f'.üq 1 ichke i I en der Kommun ika t i nns- 

partner, sich am Kommunikationsprozeß zu heteiliqen, lassen 

sich zwei Arten der mündlichen Kommunikation unterscheiden: 

1. nialoqische formen (Gespräch, Spielformen) 

?. Mono]oqischf. formen (zusammenhängendes Sprechen) 

7 



1,1.2 Oesondnre Lernzielr: und -inhalte 

1 . 1 . 2.1 Oialoriischi; forrnnn 

1 . Das Clnspräch 

Cnsprächn untorschn iclen sicli jo nach Tei 1 nchmorkrois , In¬ 

tention der Sprecher, Grad dor restlogunq ouf oin Thema 

und Verbindlichkeit dor Troobnissu. 

Das AI 1 taqsqespräch ist im a 1 Ipenioinen nicht thnmnnoebijnden, 

Gesprächsthemen können spontan einpebracht und abrupt geuechsolt 

werden. Die Teilnehmer kennen sich höufir), qemeinsame Situa¬ 

tion und Crfahrunr) sind wesentliche faktoren. Es können 

formlos geführte Gespräche etwa mit dem Ziel der Kontakt- 

aufnahme und Unterhaltung sein oder aber heuuOt geführte 

Gespräche über einen bestimmten Sachuerhalt. 

Betrachtet man das Ziel einer Diskussion, so unterscheiden 

sich im wesentlichen zwei Arten: 

Das Klärunnspespräch, das auf die qemeinsame Klärung eines 

Problems oder eines strittigen Sachuerhalts gerichtet ist 

und in dessen Verlauf unterschiedliche Positionen abgeklärt 

werden, und das Entscheidunqsgnspräch, in dem zukünftiges 

gemeinsames Handeln geplant wird, nachdem unterschiedliche 

Interessen artikuliert und miteinander in Einklang gebracht 

bzw. so darqesteilt wurden, daO eine Abstimmung möglich ist. 

Ausgehend von rfer Tatsache, daß ein großer Teil des mensch¬ 

lichen Sozia]Verhaltens sich als sprachliches Handeln im 

Gespräch mit anderen vollzieht, ist die Notwendigkeit ein- 

zusehen, wrsprachsverha1 ton eigens zu üben und zu unter¬ 

suchen. 

L ernzio 1 n 

Die Schüler so!len 

- Gesprächsrege ln befolgen: 

dem Gesprächspartner aufmerksam zuhören 

Nichtverstnndenes durch fragen klären 

den Partner zu Uort kommen lassen, ihn ousreden lassen 

andere Meinungen gelten lassen, auf Gnnenargumente ein- 

gehen, die eigene Meinung gegebenenfalls revidieren 

n 



Impulsa gaben, die ein Gespräch ueiterbringan können 

die Sprache der Gesprächssituation anpassen 

- sachbezogen und partnerbezogen antuorten, die Sprache der 

Gesprächssituâtion anpassen 

- eine Heinung entuickeln und ihren Standpunkt vertreten, 

Interessen und Bedürfnisse mitteilen 

- einfache flrgumentationstechniken anuenden, Begründungen 

und Beispiele for ulieren 

- Ergebnisse festhalten und in die eigene Argumentation 

miteinbeziehen 

Lerninhalte 

Oie Lernziele beziehen sich auf einfache Gesprächsregeln 

und Argumentationsregeln. Es uird nicht darauf ankommen, 

bestimmte formen das Gesprächs zu üben oder gar zu analy¬ 

sieren. Vielmehr geht es vor allem darum, elementare Prin¬ 

zipien eines jeden Gesprächs, ohne die eine Kommunikation 

nicht gelingen kann, einzuüben, uobei sich diese Übungen 

mit wachsendem geistigem Vermögen auf anpruchsvollere In¬ 

halte und komplexere Eertiqkeiten beziehen. 

flethodische Hinueise 

Gesprächsformen jeder Art kommen im realen Leben der Schüler 

ständig vor, so daß des Einüben angemessener Techniken und 

Verhaltensueisen notwendig ist, damit sie lernen, Konflikte 

verbal auszutragen und gemeinsame Lösungen anstehender Pro¬ 

bleme finden. 

Bei der Uahl der Themen im Unterricht sollte auf Aktualität 

und Situetionsbezogenheit (z.B. Zusammenhang mit dem Unter¬ 

richt) geachtet werden. 

Um das fliteinandersprechen lernbar zu machen, ist eine didak¬ 

tische Reduktion der komplexen Verhaltensweisen notwendig. Zwei 

Möglichkeiten stehen offen: 

9 



1. Einüben von einfachen Gesprächaformon, die überschaubarer 

und ueniger streng reglementiert sind, allmähliches über¬ 

gehen zu komplizierteren formen. Der Ueg sollte daher 

vom Alltagsgespräch zum öffentlichen Gespräch führen. 

2. Zerlegen des Gegenstandes in elementare, getrennt zu 

übende Einheiten uie 

- Themabindung (Vermeidung spontaner Abueichungen) 

- Speichern einzelner Argumente 

— Vorbereiten einer Diskussion (Bereitstellen von Vor— 

uissen) 

- Konzentriertes Zuhören 

- Beachtung von Mimik und Gestik 

Ar beitsmaterial in form von verschriftlichten Gesprächen 

findet der Lehrer in neueren Sprachbüchern. Er sollte je¬ 

doch nicht darauf verzichten, auch reale Gespräche, also 

gesprochene Sprache mit all ihren verbalen und nicht-ver¬ 

balen faktoren, zugrundezulegen. 

Beobachtungen von Gesprächen geben Aufschlüsse über Sprach- 

verhalten. Eine Gruppe von Schülern bespricht ein abge¬ 

sprochenes Thema, die anderen Schüler übernehmen Beqbach- 

tungsaufgaben, die eng begrenzt sein sollten (etua: Beob¬ 

achtung von Gestik, von Tonfall, abgegebenen Begründungen). 

Nach einer festgesetzten Frist folgt eine Rückmeldephase, 

in der die Beobachtungen mitgeteilt uerden. 

Es sollte darauf geachtet uerden, daß die Rückmeldung nicht 

in apodiktischer Form abgegeben uird, es uird je immer der 

Eindruck geschildert, den ein bestimmter Gesprächstellneh¬ 

mer auf einen bestimmten Beobachter in einer bestimmten 

Situation gemacht hat. Sogenannte "Ich-Aussagen" machen 

deutlich, daß keine unumstößliche objektive Tatsache mit— 

geteilt uird, sondern daß der Beobachter sich mit einbe— 

zieht und als Filter versteht. 

Anschließend können Regeln für die Gesprächs Führung aufge¬ 

stellt uerden, die sich an den zusammengetragenen Beobach- 

10 



tungen orientieren. Auf die Einhaltung dieser Regeln uird 

bei der nächsten Gesprächsrunde besonders geachtet. Es hat 

sich als günstig eruiesan, sie schriftlich festzuhalten; 

uenn sie dem Schüler vorliegen, verliert er sie nicht so 

leicht aus den Augen. 

* Spielformen 

Der Bereich des Spielens unterscheidet sich vom Gespräch 

dadurch. daO Situationen und ihre Bouältigung nachgeahmt 

oder erfunden uarden. Neben Sprache und Sprechen übernehmen 

dabei Gestik, Climik und Ausstattung (Kostüme, Requisiten 

usu.) Ausdrucksfunktionen. Die Interaktionsform "Spielen" 

läßt sich in das Rollenspiel und das szenische Spiel unter¬ 

teilen. 

Das Rollenspiel 

Das Rallenspiel geht von der Voraussetzung aus, daß 

1. jedes sprachliche Handeln soziales Handeln ist, 

2. soziales Handeln häufig zu Konflikten führt, die sich 

aus der Übernahme verschiedener Rollen (z.8. Schüler, 

Kind, Freund) und oft gegensätzlichen. Rolleneruertungen 

ergeben, 

3. Unterschiede im Verhaltens— und Sprachrepertoire ueit- 

gehend sozialkulturell bedingt sind. 

Das Rollenspiel als eine Form sozialer Interaktion ermög¬ 

licht dem Schüler, seine soziale und kommunikative Flexibi¬ 

lität in einem "Schonraum" zu trainieren, Alternativen in 

seinem Verhalten zu entuickeln. Rollenspiel uird als Probe¬ 

handeln angesehen. In der Spielsituation haben die Schüler 

Gelegenheit, Verhalten ohne die in der Realität zu eruarten- 

den Handlungskonsaquenzen auszuprobieren. Sie können sprach¬ 

liche und nicht-sprachliche Verhaltensmuster reflektieren, 

durch neues Verhalten Eruartungan durchbrechen und neues 

Verhalten in seiner Wirkung auf Partner betrachten. Durch 



das übernohnien sinor "fromden" Rolle geulnnt der Spieler 

Abstand zu seiner "normalen" Rolle und kann sich in der an¬ 

schließenden Ref1 ex Ionsphase aus der Distanz betrachten. 

Das szenische Spiel 

Das szenische Spiel umfaßt die dramatische Umsetzung 

- ausuendig gelernter dialogischer Texte 

- dialogisierter Erzählungen 

- aus dar Spielsituâtion eruachsender Texte (Stegreifspiel) 

Das szenische Spiel unterscheidet sich vom Rollenspiel 

u.a. durch folgende Momente: 

- Die Stoffe müssan nicht der Uirklichkeit entnommen sein 

- Neuspielen und Andersspielen sind jederzeit möglich 

- Eine Mindestaus stattung an Requisiten ist nötig. 

Uie das Rollenspiel bietet auch das szenische Spiel Mög¬ 

lichkeiten der sprachlichen Kompetenzerueiterung, indem 

die Schüler sich gemäß der gegebenen Spielsituation auf 

einer höheren oder niedrigeren Sprachebene beuegen müssen 

und andere Milieus fingiert uordan. Darüber hinaus lei-stet 

das Spielen von gestalteten Texten einen uesentlichen Bei¬ 

trag zur ästhetischen Sensibilisierung und ist eine Art 

Vorkurs für die spätere Beschäftigung mit der literarischen 

Gattung des Dramas. 

Lernziele 

Die Schüler sollen 

- Sprache in situativen Zusammenhängen kennenlernen und die 

Wirkung von Sprache erproben 

- Sprache in ihren verschiedenen Funktionen gebrauchen, sie 

als Mittel des Verhaltens und der Konfliktlösung benutzen 

- eigene Rolle und eigenes Verhalten aus der Distanz heraus 

beuußt erleben und untersuchen 

12 



- Handlungsalternativen entwerfen und abschätzen 

-r sich rollengernäO verhalten, Ihre Rolle im Z us amme n s p i e 1 

mit anderen Rollen erfahren 

- ästhetische Gestaltungskriterien gewinnen 

- erste Einsichten in Elemente des Dramas und der Drama¬ 

turgie gewinnen 

Methodische Hinweise 

Uichtig ist es, die flusgangssituation aus dem Erfahrungs¬ 

bereich der Schüler (Rollenspiel) zu nehmen bzu. aus einer 

den Schülern gut vertrauten Vorgabe, etwa in form eines 

zuvor behandelten Textes (szenisches Spiel). Diese Aus¬ 

gangssituation muß vorab geklärt werden. Bei beiden Spiel¬ 

formen muß jeder Teilnehmer die Möglichkeit heben, seine 

Art der Situationsgestaltung bzu. der Problembewältigung 

ganz auszuspielen, kein Vorschlag soll kurz abgetan werden. 

Die Zuschauer beteiligen sich als Beobachter und geben 

Rückmeldung, sie sind insofern Teilnehmer am Spiel. Um 

ihre Arbeit überschaubar zu gestalten, erhalten sie exakt 

umrissene Seobachtungsaufgaben der folgenden Art: 

- Ist die Sprache der Rolle angemessen? 

- Stimmen Gestik und Mimik mit dem Inhalt des Gesagten 

überein? 

- Uurdan vereinbarte Absprachen eingehalten? 

- Ist die angespielte Lösung dem Problem adäquat? 

Das Spiel verläuft also in drei Phasen: 

1. Hinführung (Vorgabe von Personen, Situation, Inhalt) 

2. Darstellung und Beobachtung 

3. Auswertung (feedback und Analyse der Handlung und ihrer 

Konsequenzen ). 

Nach der Reflexionsphase kann sich eine neue evtl, ver¬ 

besserte Spielrunde anschließen. Rollen- und Sprachver- 

halten können völlig frei oder passagenweise vorgegeben 
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sein (offenes odor geschlossenes Rollenspiel, feststehen¬ 

der Dialog oder Stegreifspiel). 

Das Rollenspiel ist ein ausgezeichnetes nittel für den 

Spieler, Aufschlüsse über sein tatsächliches Verhalten und 

dessen Wirkungen zu geuinnen. Wegen dieser besonderen per¬ 

sönlichen Dimension des Rollenspiels sind einschränkende 

Überlegungen angebracht. Da niemand won außen abschätzen 

kann, uie ueit und uie intensiv ein Kind von den gespielten 

Problemen tatsächlich betroffen ist, ist Freiuilligkeit 

beim Rollenspiel Voraussetzung. Aus dem gleichen Grund 

müssen kritische Bemerkungen vorsichtig gehandhabt werden. 

Verborgene Konflikte können im Spiel an die Oberfläche kommen, 

deren Bewältigung in der Schulsituation nicht einfach ist. 

Umsichtiges Eingreifen des Lehrers als vermittelnde und 

notfalls schützende Instanz ist geboten, um Schwierigkeiten 

dieser Art aufzufangen. 

1.1.2.2 Monologische Formen 

1. Oie Buchbesprechung 

Eine Gelegenheit, selbständiges Sprechen zu üben, be¬ 

steht in der Durchführung von Buchbesprechungen: Schüler 

stellen ein Buch vor, das sie als lohnende Lektüre 

ihren Mitschülern empfehlen möchten. Regelmäßig durch¬ 

geführt, geben diese Empfehlungen Aufschlüsse über das 

Leseverhalten der Schüler. Außerdem tragen sie dazu bei, 

das Lese intoresse anzuregen und uachzuhalten. Wenn sie 

in systematischer Form erfolgen, etwa im Dreierschritt 

- Kurzvorstellung des Buches (Verfasser, Titel, Verlag usu./ 

- Angaben zum Thema 
Angaben zum Inhalt 

- Beurteilung, 

bilden sie eine Art Vorstufe zu späterer Arbeit (Argu¬ 

mentation, dreigliedrige Inhaltsangabe, Interpretation, 

Referat). 

2. Das Erzählen 

Einfache Formen des Erzählens sollten in den Klassen 
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5 und 6 eingeübt uerden. Dafür sprechen v/or allem fol¬ 

gende Gründe: 

1. fiktiue Texte uirken durch fernsehen, Jugendbücher, 

Comics usu, ständig auf die Kinder dieser Alters¬ 

stufe ein. Uenn sie diese nicht einfach nur konsu¬ 

mieren sollen, müssen sie neben der Analyse solcher 

Texte auch eigene Gestaltungsuersuche machen, um 

deren Wirkung ganz zu erfassen. 

2. Durch das Herstellen erzählender Texte uird die 

sprachliche Kompetenz im emotionalen und ästhetischen 

Bereich erueitert. 

3. Gerade beim Gestalten einer fiktiven Crzähluelt können 

kreative Kräfte geueckt bzu. gefördert uerden. 

4. Das Hineinschlüpfen in andere Rallen kommt nicht nur 

dem Spieltrieb der Schüler entgegen, sondern erfüllt 

darüber hinaus noch eine psychische Entlastungs¬ 

funktion. 

Lernziele 

Die Schüler sollen 

- Geschichten für einen realen und fiktiven Adressaten 

erzählen 

- die Schuerpunkte der Gestaltung berücksichtigen: 

Ausgangstage, ErzähIschritte, Erzählziel 

- die Erzählung gliedern und die einzelnen Erzählabschnitte 

entsprechend geuichten 

- die Erzählabschnitte sinnvoll verknüpfen 

- die Erzählung auf Spannung hin anlegen und sprachliche 

flog 1ichkeiten zur Erzeugung von Spannung anuenden 

- den Höhepunkt ausgestalten 

- im Rahmen das Wahrscheinlichen und Möglichen bleiben 

und die Erzählung in sich logisch gestalten 

- eine dem Thema und dem Adressaten angemessene Sprach— 

ebene wählen 
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- nittel der Veranschaulichung einsatzen 

- dis Erzählung mit Hilfe von sprecherischen Mitteln 

(uie Stimmführung, Sprechtempo, Lautstärke) lebendig 

gestalten. 

Lerninhalte 

Folgende Erzählformen können unterschiedèh uerden (uo- 

bei die Reihenfolge keinerlei Uertung enthalt): 

e) das Uiedererzählen nach abgeschlossener verbaler Vorlao 

b) das Ueitererzäh 1 en 

eine Geschichte zu Ende erzählen 

auf ein gegebenes Erzählziel hin erzählen 

eine andere Lösungsmöglichkeit finden 

c) das Erzählen nach Bildern 

d) das Erzählen nach Leit- oder Reizuörtern 

e) das Anfertigen von Parallelgeschichten 

f) das Ausgestalten eines Erzählkerns 

g) das perspektivische Erzählen 

h) das adressatenbezogone Erzählen 

i) das freie Erzählen. 

Methodische Hinuelse 

Detaillierte Hinueise finden sich im Bereich "schrift¬ 

liches Erzählen". 

1.1.3 Mindestanforderungen 

o 

Alleiniges Ziel dor Textherstel lung kann nicht sein, den 

Schüler das Verfertigen bestimmter tradierter normativer 

Textsorten uie z.8. Bericht, Beschreibung, Schilderung, 

Erzählung usu. zu lehren. 

Er soll vielmehr das Tex therstel len begreifen lernen als 

ein sprachliches Handeln, das bestimmt uird durch die Kom¬ 

ponenten des Kommunikationsprozesses. 

Gespräch 

Erzählen 

1.2 Sehre iben 
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1.2.1 AlIqBmBlne Lernzlela 

Übergreifende Lernziele sind für alle Textsorten gültig. 

Sie uerden durch besondere Lernziele ergänzt und erueitert, 

die den einzelnen Textsorten zugeordnat sind. 

Die Schüler sollen 

- Sprache der Norm gemäO sehriftlieh'gebrauchen, d.h. 

Regeln der Rechtschreibung, Zeichensetzung und Grammatik 

richtig anuenden 

- uichtige Formen des Schreibens beherrschen: 

das Abschreiben 

das Aufschreiben 

das Nachschreiban 

das eigene Gestalten 

- beim Schreiben methodisch sinnvoll Vorgehen: 

eine Stoffsammlung anfertigen 

eine Gliederung erarbeiten 

einen Entuurf erstellen 

den Entuurf auf Aussage und Uirkung hin überprüfen 

und gegebenenfalls abändern 

- Kompositionsgrundsätze schriftlicher Darstellung anuenden: 

sachlich angemessener Aufbau 

Angemessenheit des Umfangs 

Ausgeuogenheit der einzelnen Teile untereinander 

- schriftliche Texte im Hinblick auf Inhalt und sprach¬ 

liche Gestaltung beurteilen, Urteile annehmen und für 

die eigenen Gestaltungsversuche verarbeiten 

- Formen schriftlicher Darstellung unterscheiden und 

gebrauchen. 

Besondere Lernziele und -Inhalte 

Informieren 

Information ist flittellung oder Ueitergabe souohl von be¬ 

obachteten Vorgängen als auch .von auf genommenen Sachverhal- 

1 .2.2 

1 .2.2.1 
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ten und riainungen. Dabei kenn man eigene Sinneseindrücke, 

Erfahrungen oder Pläne mltteilen (unmittelbare Information), 

d,h. in der Regel eine nicht sprachlich gegebene Sache 

sprachlich fassen, oder man kann bereits formulierte In¬ 

formationen ueltergeben (mittelbare Information), d.h. 

eine schon sprachlich gegebene Sache intentionsgetreu uieder- 

geben. 

lernzlele 

Oie Schüler sollen 

- genau beobachten 

- Material sammeln und im Hinblick auf die Sache und den 

Adressaten ordnen, eine systematische Darstellung beachten 

- sachliche Information uon Meinung und GefühIsäuQerung se¬ 

ule uon gedanklicher Schlußfolgerung unterscheiden 

- sprachliche Genauigkeit anstreben, präzise formulieren 

und Fachausdrücke anuenden. 

Lerninhalte 

Schüler der Klassen 5 und 6 können mit Informationsaufträgen 

umgehen, die für sie bedeutsam und klar überschaubar sind. 

Es kommen in Frage: 

Beschreibung einfacher Geschehensabläufe 

Beschreibung eines Ueges 

Beschreibung uon Gegenständen. 

Es uird nicht darauf ankommen, einen möglichst uollstän- 

dlgen Textsortenkatalog zu erarbeiten. Im Vordergrund der 

Unterrichtsarbeit stehen ulelmehr die Schritte, die für 

den ProzeO des Informierens uon Bedeutung sind: 

Informationsbeschaffung 

Informationsverarbeitung 

Informationsueitergabe. 
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flethodischo HInuB 1 sa 

Oie komplexe Aufgabe des Informlerens kann in Einzel¬ 

schritte oder Einzelaufgaben unterteilt uerden zum Zuecke 

der didaktischen Vereinfachung. Oie drei Schritte können 

getrennt erarbeitet uerden, uenn man z.B. aus einer Sammlung 

uon flaterial gemeinsam das Typisehe- herausarbeitet, danach 

Unterscheidungen trifft zutschen eher subjektiven, stimmungs¬ 

abhängigen Eindrücken und Ubergraifender Information, 

schlleOlich entsprechende fachausdrücke zusammenstellt 

und erst dann mit der individuellen Gestaltung beginnt. 

Ebenso lassen sich Tei1fertigkeiten ausgrenzen, die die 

Arbeit des Informierens erleichtern, etua: 

Einüben von Präzisierungsschritten (von Allgemeinen zum 

Speziellen) 

Aufstellen von Gliederungsgesichtspunkten 

Durchdenken von gedanklichen Ordnungsprinzipien (chrono¬ 

logisch, kausal, funktional) 

Sprachliche Übungen, Ausdrucksübungen (Vergleiche, Gegen¬ 

sätze, Bezeichnungen usu.) zur Erueiterung des Uortschatzes 

1.2.2.2 Appellieren 

Der Verfasser appellativer Texte hat die Absicht, andere 

flanschen 

— zu einer bestimmten Handlung zu veranlassen oder 

- ihre Meinung zu beeinflussen. 

Oie beabsichtigte Reaktion des Kommunikationspartners kann 

rein verbaler Art sein oder in einer Tat bzu. der Unter¬ 

lassung einer Tat bestehen. Appellative Texte richten sich 

an Einzelpersonen, Gruppen oder Institutionen; stärker 

als andere Texte sind sie, uas ihre Gestaltung betrifft, 

den Eruartungen des Adressaten und dem Rollengefüge in der 

jeueiligen Kommunikationssituation unteruorfen. 

Es uird unterschieden zuischen dem direkten appellativen 

Text und dem indirekten appellativen Text. Uährend der 

direkte Appell die Aufforderung' ausdrücklich nennt, muQ 

diese bei indirekten Appellen aus einer gegebenen Infor¬ 

mation abgeleitet uerden. 
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Lernziele 

Die Schüler sollen 

- die Geziehung zuischen Schreiber und Adressaten berück¬ 

sichtigen (Rolle) 

- die Einstellung des Adressaten dar Sache gegenüber ein¬ 

schätzen 

- die Uichtigkeit genauerer Angaben informierender, er¬ 

läuternder und begründender Art einsehen 

- nittel der Uerbung und Überzeugung erkennen und geschickt 

einsetzen 

- appellative nittel redlich und verantuortlich dem Partner 

gegenüber einsetzen 

- sprechbegleitende und auOersprachliche Elemente zur Unter¬ 

stützung des Appells nutzen. 

Larninhalte 

Nicht alle denkbaren formen des Appellierens kommen in 

Betracht. Berücksichtigt uerden sollen zurückhaltende und 

eindringliche Appelle: Einladung, Bitte, Entschuldigung 

und Uerbung für ein Vorhaben, Uerbung für eine Pleinung 

oder eine Idee. Kämpferische formen beziehen sich meist 

auf einen ausgedehnteren Themenbereich (politischer Be¬ 

reich), zu dem Kinder dieses Alters geuöhnlich noch keinen 

Zugang haben. Außerdem wird gerade bei diesen formen oft 

Gebot des verantuortlichen Sprachgebrauchs aufgegeben zu¬ 

gunsten von Überredung und Manipulation. 

Direkte Appelle sind für Kinder dieses Alters einfacher 

zu durchschauen und leichter zu gestalten. 

Methodische Hlnueise 

Ein aktueller SchreibanlaQ bietet den Vorteil der größeren 

Motivation und der Überprüfbarkeit der Uirkung. Möglich¬ 

keiten bieten sich bei der Gestaltung eines Klassenfestes, 

Uerbung für die Bücherei, die Klassenfahrt, Aufruf gegen 

das 
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das Rauchen in der Schule usu. Aktuelle Anlässe lassen sich 

nicht vorher berechnen und in die Planung des Unterrichts 

einbeziehen, fiktive Situationen sind dagegen immer verfüg¬ 

bar. Ebenso uie bei realen Anlassen ist auch hier darauf 

zu achten, daG die Situationsbeschreibung möglichst exakt 

und realitätsnah durchgeführt uird. 

Aus der Testproduktion abgeleitete Erkenntnisse über ap¬ 

pellative Texte können die Rezeption von Texten vereinfa¬ 

chen, der umgekehrte Prozeß ist ebenso denkbar: der Ein¬ 

stieg über vorhandene Texte mit anschließender eigener 

Gestaltung. 

Neben kognitiven Fähigkeiten uerden bei der Gestaltung 

kreative Fähigkeiten verlangt, deren Beurteilung sehr 

schuierig ist und vorsichtig geschehen muß, um Schüler 

nicht zu entmutigen. Von daher gesehen, erscheint es 

auch uichtig, auf tolerantes Verhalten von seiten der 

Mitschüler zu achten. 

1.2.2.3 Unterhalten und Erzählen 

Gleiches Geuicht uie das mündliche erhält das schriftT 

liehe Erzählen. Mehrere Gründe sprechen für eine gleich¬ 

rangige Behandlung: 

1. Schriftliches Erzählen ermöglicht es, genauer zu über¬ 

legen und zu planen und damit die sprachlichen Mittel 

bewußter zu uählen. 

2. Schriftliches Erzählen kann insbesondere die Schüler 

fördern, die beim mündlichen Erzählen noch Hemmungen 

haben. 

3. Schriftliches Erzählen kann mehr Sicherheit für das 

mündliche geben. 

4. Beim schriflichen Erzählen können leichter Einsichten 

vermittelt (z.B. in Aufbau, Sprache) und mehr gezielte 

Hilfen gegeben uerden. 
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5. Oie Lernerfolgskontrolle ist in der schriftlichen Er¬ 

zählung einfacher durchführbar und einsichtiger zu machen. 

Lernzleie 

Die Lernziele, die im Zusammenhang mit dem mündlichen Er¬ 

zählen aufgestellt wurden, gelten mit flusnahme des letzten 

auch für das schriftliche Erzählen. Oie besonderen Bedingungen 

der schriftlichen Darstellung verschieben das Schuergeuicht 

auf die sprachliche Gestaltung der Erzählung. Stärker als münd¬ 

liche Erzählungen bieten sich die schriftlichen an zu um¬ 

fassenden Überlegungen zur sprachlichen Gestaltung und zu 

stilistischen Übungen. 

Lerninhalte 

Die Eormen, die im Bereich "mündliches Erzählen" aufgeführt 

uurdan, eignen sich gleichermaßen für das schriftliche Er-r 

zählen. 

nathodlsche Hinueise 

Es sollen keinesuegs alle Erzählformsn erarbeitet uerden, 

dem Interesse der Beteiligten muß jeweils Rechnung gbtregen 

werden. Es kommt im Kern darauf an. Bauformen des Erzählens 

kennenzulernen und zu erproben. 

Hinweise zu einzelnen Erzählformen: 

1. das Uiedererzählen nach einer Vorlage: 

Um das Erinnerungsvermögen der Kinder nicht zu überforderr 

ist die Auswahl von einsträngigen Erzählungen mit einer 

begrenzten Anzahl von Erzählschritten zweckmäßig. Die 

Zahl der handelnden Personen muß überschaubar sein. Oer 

Schluß sollte sich ohne größere Verwicklungen aus der 

Ausgangslage ergeben. 

2. das Ueiter er zählen 

Es wird auf die erzählerische Geschicklichkeit der 

Kinder ankommen, ob man eine Geschichte als Vorgabe 
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eu3uahltf die kurz vor einer sich ebzeichnenden Uende 

oder Lösung steht, oder ob man nur einen Erzählanfang 

gibt, der eine Vielzahl von Entuicklungsmöglichkeiten 

offenläOt. 

3. das Ausgestalten eines Erzählkerns 

Der Erzählkern gibt Handlungsschritte und handelnde 

Peraonen vor, macht Angaben zu Ausgangslage und Erzähl¬ 

ziel. Er muß einen Anreiz zum Erzählen bieten, darf aber 

nicht zu eng die Handlungsfolge vorschreiben, so daß eine 

eigene Gestaltung als Möglichkeit offenbleibt. 

4. das Erzählen nach Leit- oder Reizuörtern 

Sie dienen als Anreiz zum Erzählen und geben nur eine 

ungefähre, sehr ueitmaschige Anleitung. Die Zusammen¬ 

stellung soll zuar gedanklich reizvoll, aber nicht allzu 

kompliziert sein. 

5. das Erzählen nach Bildern 

Möglich ist die Vorlage aines Einzelbildes oder einer 

Bilderfolge. In jedem fall sollte darauf geachtet werden, 

daß die Bilder einen gewissen Handlungsspielraum bieten 

sowie eine klar bestimmbare Handlungsfolge. Ala besondere 

Aufgabe kann man es den Schülern überlassen, die Reihen¬ 

folge selbst zu bestimmen bzw. zu finden. Die Festlegung 

eines geeigneten Schlusses kann auch den Schülern über¬ 

tragen werden, wenn man das letzte Bild wegläOt. 

6. das perspektivische Erzählen 

Die Geschichte wird aus der Sicht einer der handelnden 

Personen erzählt. Nur die Informationen, die der be¬ 

treffenden Person bekannt sind, stellen den Handlungs¬ 

verlauf zusammen. Diese Art des Erzählens eignet sich u.a., 

um das Verständnis von Texten zu erfahren, um in Texten 

angesprochene Probleme zu überdenken (Verbindung mit 

Lernbereich Rezeption). 
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7. das adressatenbezogens Erzählen 

Nach dem angenommenen Adressaten variieren die Ausuahl 

der geeigneten Informationen, die Menge und Ausführlich¬ 

keit der gegebenen Details, die sprachliche Gestaltung. 

Sprachliches Gespür kann geschult uerden (Verbindung mit 

Lernbereich Reflexion). 

8. das freie Erzählen 

Tatsächliche Erlebnisse oder frei erfundene Erlebnisse 

und Phantasievorstellungen geben den Stoff ab. Ein mög¬ 

lichst vielseitiges Themerengebot uird den ergiebigsten 

Anreiz bieten. Besonders bei dieser form des Erzählens, 

die dem Schüler die gröOte Freiheit der Gestaltung zu¬ 

gesteht, ihn am uenigsten in Art und Zusammenstellung der 

Erzäh 1schr111e festlegt, uird es auf eine Überprüfung 

nach den Kriterien der Folgerichtigkeit und der logischen 

Geschlossenheit ankommen. 

Da die Menge der Gestaltungsprinzipien - zumindest anfangs - 

für die Schüler schuer überschaubar sein dürfte, bietet sich 

für die Anfangsarbeit eine Zerlegung des komplizierten’Pro¬ 

zesses in Einze1e1emente an, die sich getrennt erarbeiten 

und einüben lassen: 

- gemeinsames Aufstellen von Erzählschritten 

- Umschreiben von Ausgangslage und Erzählziel (Festlegen) 

- BeuuGtmachen von Angaben in der Vorlage (Text, Erzähl¬ 

kern,.,), die eina Richtung zur Ueiter Führung ueisen 

- Durchspielen von verschiedenen Möglichkeiten ausgehend 

von einer Ausgangssituation 

- Übungen zum anschaulichen, lebendigen Erzählen, stilistische 

Überarbeitung kurzer Textpassagen 

- angemessene Geuichtung dar einzelnen Teile der Erzählung 

''•Z.ä Mindestanforderungen 

Beschreibung einfacher Geschehensabläufe 

Uerbung für einen Gegenstand oder ein Vorhaben 

Formen des Erzählens: Erzählen nach Bildern 

Ausgestalten eines Erzählkerns 
_ freies Erzählen 
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Allqemaine Lernzlele 

Dar Umgang mit Texten soll 

- Fachbagriffe bar ei ta teilen, mit ihrer Hilfe Sprechen 

über Texte ermöglichen und so zu einem vertieften Ver- 

ständnis der Texte kommen 

- durch des Sekanntmachen mit Texten und flethoden des Zu¬ 

gangs Interesse und Freude am Lesen, Sehen und Hören 

fördern 

- zum Verstehen verschiedenartiger Texte hinführen 

- Gesichtspunkte zur Beurteilung und Beuertung von Texten 

bereitstellen 

- die sprachliche Sensibilität steigern 

- zum Nachdenken über das eigene Textverstehen und das 

anders: Leute anregen 

- die Teilnahme an fremden Erfahrungsräumen eröffnan und 

damit zur Erueiterung und Steigerung der eigenen Erlebnis— 

fähigkeit beitragen 

- den Schülern beim Lösen eigener Probleme helfen und sie 

beim Suchen und Finden, Darstellen und Vertreten eines 

eigenen Standortes unterstützen. 

Der Lernbereich "Umgang mit Texten" orientiert sich am 

Kommunikationsmodell und unterscheidet mehrere miteinander 

verbundene Aspekte: 

- Analyse des Textes 

- Analyse der Entstehungsbedingungen 

- Analyse der Varm i11lungsbedingungen 

- Analyse der Rezeptionsbedingungen 

Im flittelpunkt unterrichtlicher Behandlung der gesamten 

Sekundarstufe I und besonders der Klassen 5 und 6 steht 

dia Analyse des Textes. Entstehungs-, Vermittlungs- und 

Rezeptionsbedingungon können jedoch, uenn ihre Kenntnis 

zu einem vertieften Textverständnis beiträgt, schon in 

den Klassen 5 und 6 ansatzueise mitberücksichtigt uerden. 
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2.1.1 Analyse des Textes 

Bel dieser Operation sollen die Schüler grundlegende Ein¬ 

sichten geuinnen in den medialen Charakter von Texten ind 

in die Funktion Formaler Textelemente. 

Sie sollen erkennen 

- daß Texte Sachverhalte, Vorstellungen, Meinungen, Ab¬ 

sichten, Uerturteile, Probleme, Gefühle vermitteln 

- daß Texte Uirklichkeit interpretieren und oft eine 

eigene Uirklichkeit auFbauen 

- daß die vermittelten Inhalt in besonderen Textsorten 

mit speziellen Strukturmerkmalen dargestellt uerden. 

Aus lernpsychologischen Gründen soll der komplexe Vorgang 

der Textanalyse in zuei Phasen erfolgen, und zuar in 

- einer primären, eher spontan Feststellenden Phase un¬ 

mittelbar subjektiver Rezeption (Erstverständnis) und 

- einer sekundären, mehr rational-analytischen Phase 

(vertieftes Verständnis). 

Primäre Phase 

Sie Schüler sollen 

- konzentriert lesen, zuhbren oder zuschauen 

- die eigene spontane Reaktion auf den Text verbalisieren 

- unbekannte Begriffe erfragen, nachschlagen oder erschließen 

- den Inhalt oder Geschehensablauf zusammenfassend uieder- 

geben 

- elementare Strukturmerkmale (Ort, Zeit, Personen) nennen 

- die vermutete Problematik kurz darstellen. 

Sekundäre Phase 

Die Schüler sollen 

- die inhaltlichen Informationen eines Textes genau er¬ 

fassen und darstellen 

- den Text gliedern, d.h. Gedankenführung und Handlungs¬ 

ablauf erfassen 

- die bestimmenden Strukturmerkmale und ihre Funktion er¬ 

kennen 
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- dio Problemstellung erarbeiten und die Intention erschlieGen 

- auf der Grundlage des vertieften Textverständnisses zur 

dargestellten Wirklichkeit, zu den vermittelten Uerhal- 

tensueisen und Denkeinstellungen, zu den Fragen und 

Problemen, die der Text aufuirft-, Stellung beziehen. 

2.1.2 Analyse der Cntstehungsbedinoungen 

Viele Texte spiegeln die Situation des Autors uider, in 

der er sich zum Zeitpunkt des Schreibens gerade befunden 

hat. Die Situation des Autors beim Verfassen eines Textes 

uird durch eine Reihe von Faktoren in unterschiedlichem 

(laQe bestimmt: 

- von persönlichen Erlebnissen des Autors 

- von seiner psychischen und körperlichen Verfassung 

- von seinen Erfahrungen und von seinem Wissen 

- von seiner sozialen, gesellschaftlichen und historischen 

Lage 

- von den Wünschen und Interessen, die ihn leiten 

- u. U. von Auftraggebern, die ihn evtl, bezahlen. 

Die Kenntnis dieser Faktoren läOt die Schüler ein rea¬ 

listisches Bild des Verfassers geuinnen und kann die Ein¬ 

sicht vermitteln, daß Texte unter bestimmten Bddingungen 

hergestellt uurden. 

Für das Verstehen mancher Texte ist es uichtig, Einsicht 

in die Autorsituation zu geuinnen. Diese Einsicht können 

die Schüler der Klassen 5 und 6 allerdings auch nur in 

begrenztem daß entuickeln. 

Lernziele 

Die Schüler sollen, soueit dies möglich und für das Ver¬ 

ständnis des Textes ergiebig ist, 

- persönlich-situative (Biographie des Verfassers) und 

historisch-soziale Bedingungen der Entstehung eines 

Textes ermitteln 

- den Einfluß dieser Faktoren auf Inhalt und Form des 

Textes erkennen 
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- den realen vom fiktiven Autor (Erzähler, lyrisches Ich) 

unterscheiden 

- aus dem Text die Einstellung des Verfassers zum Text¬ 

problem und zum Verhalten seiner Figuren erkennen. 

Hethodische Hinueise 

Aus einer Analyse des Textes selbst kann meist nur in be¬ 

grenztem Umfang Einsicht in die Autorsituation geuonnen 

werden. In den meisten Feilen wird es notwendig sein, zu¬ 

sätzliche Haterialien heranzuziehen. Solche Informations¬ 

quellen können u.a. sein: Haterialien und Anhang im Lese¬ 

buch, Lexika, Biographien, weitere Texte desselben Autors, 

Bilder, Radio- und Fernsehsendungen und das Wissen des 

Lehrers. 

2.1.3. Analyse der Vermittlungsbedingungen 

Da die Schüler als Leser eine bedeutende Zielgruppe der 

Textproduktion darstellen, ist es notwendig, daß sie sich 

frühzeitig ihrer Rolle im Kommunikationsprozeß bewußt 

werden und Einblick in die Bedingungen der Verbreitung von 

Texten gewinnen. 

Dieser Aspekt kann allerdings in den Klassen 5 und 6 nur 

ansatzueise und gelegentlich berücksichtigt werden. 

Lernziele 

Die Schüller sollen erkennen 

- daß Texte auch Waren sind, die Hoderichtungen unter 

liegen und für die Werbung gemacht wird 

- welchen Einfluß die Werbung auf ihre Lesegwohnheiten hat. o 
Hethodlscha Hinueise 

Anknüpfungsmöglichkeiten für die Betrachtung der Uermittlungs- 

bodingungen können sein: 
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- Klappentexte von Jugendbüchern 

- Verlagsprospekte neu erscheinender Jugendbücher 

- Jugendbuchlisten in Zeitungen 

- Besprechungen von Jugendbüchern in Zeitungen 

- Besuche in Büchereien 

- Uor 1eseuettbeuerbe 

- flutoreniesungen. 

Analyse der Rezeptionsbedlnqunqen 

Im ruttelpunkt der Unterrichtsarbeit steht bei dieser 

Operation die Beschreibung der Uirkung von Texten auf 

Leser bzu. Zuhörer und Zuschauer. Diese Uirkung ist 

abhängig uon individuellen, sozialen und situativen 

Taktoren, die zum Gelingen oder Scheitern der Kommunika¬ 

tion beitragen können. 

lernziele 

Die Schüler sollen 

- den intendierten Leser erschlieOen, soueit dies aus dem 

Text möglich ist 

- zuischen intendiertem und tatsächlichem Leser unter¬ 

scheiden 

- die Reaktionen der ditschüler beobachten, mit den eigenen 

vergleichen souie Ursachen unterschiedlicher Reaktionen 

erkennen 

- anhand des Textes ihr eigenes Urteil oder ihre Beuertung 

des Problems diskutieren, infrage stellen lassen und andere 

Meinungen tolerieren 

- ungeuohnte und ihnen unangenehme Texte tolerieren 

- Gründe für unterschiedliches Textverständnis erkennen. 

Methodische llinuel so 

Immer dann, uenn Schüler sich in ihrem Erstverständnis oder 

in der Deutung einzelner Textabschnitte voneinander unter¬ 

scheiden, kann im Unterricht die Trage thematisiert uerden, 

ueshalb verschiedene Leser einen Text unterschiedlich ver- 
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stehen. Dabei uird deutlich, daß verschiedene Leser be¬ 

stimmte Textstellen nicht zur Kenntnis nehmen, umdeuten 

und dabei sogar das Slnnpotential das Textes verfehlen 

souie mehrdeutige Textstellen unterschiedlich verstehen 

können. Auf die Ursachen für dieses unterschiedliche 

Textverstehen kann im Unterricht hingeuiesen uerden. Es 

sollte jedoch in <bn Klassen 5 und 6 vorrangiges Ziel des 

Unterrichts sein, Unverstandenes zu klären und Eindeutiges 

eindeutig sein zu lassen souie einen einmal geuählten 

Interpretationsansatz boizubehalten und nicht durch über¬ 

mäßiges Relativieren die Schüler zu veruirren. Schüler 

dieser Altersstufe haben noch sehr viele Schuierigkeiten, 

den Inhalt von Texten genau zu erfassen. 

Für doe spontane Auseinandersetzung mit einem Text bieten 

sich folgende Höglichkeiten ani 

- Fixieren der vermuteten Intention eines Textes 

- freies Assoziieren zum Textprogramm 

- evtl. Heranziehen von Aussagen tbs Autors über seinen 

Text zur Überprüfung des eigenen Textvorstandnisses 

- Vergleichen des Denkens, Verhaltens oder Handelns der 

Figuren des Textes mit eigenen Positionen oder Erfahrungen 

in ähnlichen Situationen. 

2.2. Besondere Lernziele und Lerninhalte 

2,2.1. Textausuehl 

2.2.1.1 Kriterien 

Grundsätzliche Voraussetzung für die Ausuahl von Texten 

ist, daß sie 

- Lesefähigkeit und Verstehenshorizont der Schüler be¬ 

rücksichtigen 

- für Selbstverständnis und Ue1tverstehen der Schüler be¬ 

deutsam sind und damit den Erfahrungshorizont der Schuler 

erweitern 

- das Sprachvermögen der Schüler fördern 
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- einen bestimmten Stellenuert in der literarischen Tra¬ 

dition bzu. im Literaturbetrieb der Gegenwart haben. 

Die folgenden Kriterien, die jedoch nicht immer gleich¬ 

zeitig berücksichtigt uerden können, sollen die Textaus- 

uahl bestimmen: 

(1) Oie Texte sollen sich auf den Crfahrunqsbereich der 

Schüler beziehen. Sie sollen 

- den Interessen und Bedürfnissen der Schüler ent¬ 

sprechen, indem sie konkrete Situationen aus dem 

Crfahrungsbereich der Schüler darstellen 

- Beispiel- und Uorbildcharakter haben für das all¬ 

tägliche sprachliche Handeln der Schüler. 

(2) Die Texte sollen sich auf Bereiche auOerhalb des Er¬ 

fahrungsbereiches der Schüler beziehen. Sie sollen 

- Einsichten und Erkenntnisse der Gegenwart vermitteln, 

die auGarhalb des unmittelbaren Erfahrungsbereiches 

der Schüler liegen 

- Menschen zu andern Zeiten und unter anderen Lebens¬ 

bedingungen zeigen und so zur Standortbestimmung des 

modernen Menschen beitragen 

- die Erörterung alternativer Verhaltensweisen und 

Uertauffassung nahelagen 

- in der fluseinandersetzung mit neuen Eragestellungen 

den Schülern Gelegenheit geben, ihr Bewußtsein zu 

erweitern . 

(3) Die Texte sollen spielerischen Umgang mit Sprache und 

ästhetischen Genuß ermöglichen. 

(4) Oie Texte sollen unterrichtsmethodisch verwendbar sein 

im Hinblick auf bestimmte Lernziele . 
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2.2.1.2 T Bxtsor ten 

Im Unterricht dar Klassen S und 6 sollen souohl fiktionale 

als euch expositorische Texte behandelt uerden. Das Haupt- 

geuicht sollte allerdings auf der Gruppe der fiktionalen 

Texte liegen. 

Gegenstand des Unterrichts sollen nach Möglichkeit alle 

heute uichtigen Textsorten sein, also auch solche, die 

im herkömmlichen Deutschunterricht uenig Beachtung fanden, 

uie z.B. durch Hörfunk und Fernsehen vermittelte Texte souie 

Bugendbücher. 

Jugendbücher behandeln oft am Beispielfall Probleme Jugend¬ 

licher und uerden von den Schülern gern privat gelesen. Um 

die Interessenlage der Schüler kennenzulernen und um ihnen 

eine zunehmend kritische Betrachtung auch dieser Texte zu 

ermöglichen, soll besonders in den Klassen 5 und 6 eine 

unterrichtliche Behandlung dieser Bücher erfolgen. 

2.2.2 Fiktionale Texte 

Fiktionale Texte beziehen sich nur mittelbar auf Frscheinungen 

der Uirklichkeit; sie ermöglichen ihre Betrachtung aus ver¬ 

schiedenen Perspektiven. 

Durch den spielartigen Charakter dinsnr Texte uird beim 

Leser eine geuisse Distanz gegenüber den im Text vorge¬ 

stellten Erfahrungen erreicht. Es uird eventuell die Über¬ 

nahme neuer Erfahrungsmuster veranlaOt, die zuar nicht un¬ 

mittelbar in Handlungen umsetzbar sind, die dem Leser 

jedoch eine geuisse Unabhängigkeit gegenüber den rein 

praktisch orientierten Erfahrungsmustern und somit neue 

Seh- und Denkmöglichkeiten eröffenen. Dabei sollten Texte 

des 20. Jahrhunderts den Vorzug haben. Aber gerade die 

Fremdheit von Texten der literarischen Überlieferung, die 

die Erkenntnis von Lebens- und BeuuOtseinsformen aus früheren 

Kulturkreisen ermöglichen, geuährt eine Differenzerfahrung 

und schärft den Blick für die geschichtliche Begingtheit 

auch der eigenen Position. Deshalb sollen auch Textbeispiele 

aus dem 18. und 19. Jahrhundert gouöhlt uerden. 
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An fiktionalen Texten kommen für die Klassen 5 und 6 in 

Frage: 

1. erzählende Texte 

Erzählungen aus älterer und neuerer Zeit 

Kurzgeschichten 

Märchen verschiedener Völker 

Sagen verschiedener Art 

Fabeln aus verschiedenen Zeiten und von verschiedenen 

Völkern 

Bildgeschichten 

Schwanke, Humoresken, Anekdoten 

Dugendromane ("öugendbücher”) 

2. dramatische Texte 

Kurzszenen 

Szenische Spiele 

3. lyrische Texte und Mischformen 

lyrische Texte aus dem Tages- und Jahreskreis 

konkrete Poesie, Sprachspiele 

Abzählreime, Schüttelreime, Merkverse, Sprüche, Ratsei 

überschaubare und handlungsreiche Balladen 

Erzählgedichte, Moritaten 

gereimte Fabeln 
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2.2.2.1 erzählende Texte 

Die Schüler sollen 

- verschiedene Formen erzählender Texte kennenlernen Crzä'hlung 
Anekdote, 

Begriffe 

närchen, Sage 
Schwank 

F abel, 

- zwischen dem Verfasser und dem Erzähler unterscheiden 

- den Text nach zeitlichem Ablauf gliedern und entsprechende 
erzählerische flittel erkennen 

Verfasser, Erzähler 

Chronologisches Erzählen, Dehnung, 
Raffung, Vorausdeutung, Rückblende 

- die Technik des Aufbaus und die Geschehensstruktur beschreiben 

- das Erzählziel bzw. die Aussageabsicht des Verfassers erkennen 

- die Funktion der Geschehensträger und ihre Beziehung zu¬ 
einander erkennen 

- rhetorische Hittel in iirer Funktion erkennen 

Erzählschritte, Einleitung, Höhe¬ 
punkt, SchluQ, Spannungssteigerung, 
Spannungskurve 
Aussageabsicht 

Hauptperson, Nebenperson 

Wiederholung, Übertreibung, wört¬ 
liche Rede 

- Besonderheiten der Wortwahl erkennen 

- die Leistung syntaktischer Besonderheiten erkennen 

- die Leistung graphischer Bilder im Text und von Wort-Bild- 
Kombinationen erkennen 
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2.2.2.2 Dramatische Texte 

Die Schüler sollen 

- erkennen, daQ der dramatische Text die Wirklichkeit durch szenisches 
Spiel und Dialog darstellt 

- erkennen, daß Figuren als Handlungsträger auftreten 

- die besondere Wirkung von Gestik, Mimik und gesprochenem Wort auf Gestik, 
die Zuschauer erkennen 

- die Funktion uichtiger Strukturelemente erkennen Monolog, 

Begrif f e 

Mimik 

Dialog; 

2.2.2.3 Lyrische Texte und Mischformen 

Bühnenanueisu: 

Die Schüler sollen 

- erkennen, daß Texte in gebundener Sprache bestimmten Ordnungen 
unterliegen und dadurch besonders eindringlich uirken 

- den Vera als Einheit und die Strophe als regelmäßige Zusammen¬ 
fügung mehrer Verse erkennen 

- die Ordnung des Verses durch den Wechsel von betonten und un¬ 
betonten Silben erkennen 

- Reimarten kennen 

- einfache Reimformen kennen 

- bildhaftes Sprechen als wesentliches Element der Lyrik erkennen 

- die Bedeutung der oft ungewöhnlichen Satzbildung und Wortstellung 
für die Wirkung dieser Texte erkennen 

- den Verfasser vom lyrischen Ich unterscheiden 

- Gedichte sinnbetont lesen und Vorträgen 

Begriffe 

Vers, Strophe 

Hebung, Senkung, Auftakt, 
Jambus, Trochäus 

Endreim, Alliteration (Stabreir 

Paarreim, Kreuzreim 

Bild, Metapher, Vergleich 

lyrisches Ich 



2.2.3 Expos 1 tarlacha Tsxto 

Exposi torischa Texte baziohan sich unnilttolbar auf dio 

konkrato Wirklichkeit und hoben deshalb ihre Qedeutung 

für die Behandlung im Unterricht. Da ihre Struktur jedoch 

mehr oder uenigor eindimensional und zucckrationo1 ist 

und so die kritische Distanz zur vorhandenen Wirklichkeit 

erschuart, sollte man diese Texte im Unterricht dar Sekundar¬ 

stufe I nicht vorrangig behandeln. . 

In den Klassen 5 und 6f'in denen die Schüler erst all¬ 

mählich systematisch in das ErschlieOen einfacher oxposi- 

torisch Texte eingeführt uerden sollen, 1st es eus di¬ 

daktischen und methodischen Gründen günstig, sich auf 

Texte zu beschränken, deren EntstehungsanlaO deutlich 

erkennbar ist, deren Absichten oder Ziele klar umgrenzt 

sind. Der Lehrplan beschränkt sich deshalb auf Texte mit 

den Zielen des 

- Informierens und 

- Appellierens. 

Texte dieser Art begegnen den Schülern im Alltag, sie 

uerden auch von den verschiedenen Sprechbüchern angeboten. 

.2.3.1 Informierende Texte 

Für die Klassen 5 und 6 kommen in Trage: 

- kurze Auszüge aus Schul— und Sachbüchern 

- kurze Gebrauchs— und Spielanueisungen 

- Haus- ind Schulordnungen 

— Nachrichten und Berichte über Sportereignisse, Unfälle, 

Streitfälle, feste, Besichtigungen, Reisen und Abenteuer 

— Briefe und Auszüge eus Tagebüchern 

- Buchbesprechungen, 

Fernziele 

Oie Schüler sollen 

- erkennen, daß diese Texte einen Wirklichkeitsbezug haben 

und daO die übermittelten Informationen an der Wirklich¬ 

keit überprüft uerden können 
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- erkennen, uelches Ulssen oder uelcha Eineichten über¬ 

mittelt uerden 

- die inhaltliche und optische Gliederung erkennen 

- die besonderen sprachlichen und nichtsprachlichen Mittel 

informierender Texte in ihrer Uirkung erkennen 

- die Einstellung des Verfassers zu den übermittelten 

Informationen erkennen 

- erkennen, an uelchen Leserkreis sich diese Texte richten 

- die evtl, vorhandene verdeckte Handlungsanueiaung er¬ 

kennen und beurteilen. 

2.2.3.2 Appellierende Texte 

für die Klassen 5 und 6 kommen in Frage:' 

- Bitten Aufforderungen, Vorschläge 

- Entschuldigungen, Einladungen 

- Uerbung für ein Vorhaben oder für einen Gegenstand 

- Verlustanzeigen 

- Klappentexte . 

Lernziele 

Oie Schüler sollen 

- erkennen, daß appellative Texte Meinungen bilden, be¬ 

einflussen oder zu Handlungen auffordern uollen 

- die offene oder verdeckte Handlungsanueiaung heraus— 

arbeiten und kritisch betrachten 

- erkennep, uelcha Informationen zur Veruirklichung der 

der Absicht notuendig und uie sie in den Text einge¬ 

ordnet sind 

- die besonderen sprachlichen und nichtsprachlichen Mittel 

in ihrer Uirkung erkennen 

- erkennen, an uelche Zielgruppe sich der Verfasser uendet. 
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2.2.4 nlncles tarif order unqsn 

Da sich in den Klassen 5 und 6 die Ausuahl der Texte nach 

den zur Verfügung stehenden Lese-, Arbeits- und Sprach- 

büchern richtet, können keine genauen inhaltlichen Test- 

legungen gemacht uerden. Uegan der anzustrebenden Ver¬ 

gleichbarkeit der Anforderungen sind jedoch allgemeine 

formale Festlegungen sinnvoll. 

Die in folgender Übersicht angegebenen Textsorten sind 

bis Ende Klasee 6 verbindlich zu behandeln. 

Fiktlonale Texte 

a. erzählende Texte 

Erzählungen aus alter und neuer Zeit, Härchen, Sagen, 

Schuänke, Fabeln 

b. dramatische Texte 

Kurzszenen nach dem Angebot des Lesebuchs 

c. lyrische Texte, Hischformen 

lyrische Texte, Erzählgedichte, Sprachspiele 

(mindestens drei Texte sollen ausuendig gelernt uerden) 

Expositorische Texte 

a. informierende Texte 

Textauszüge aus: Schul- oder Sachbüchern, Abenteuer¬ 

oder Reiseberichten, Haus- und Schulordnungen oder Ge¬ 

brauchs- und Spielanueisungen 

b. appellierende Texte 

Klappentexte, einfache Uerbetexte 

2.3. Höqlichkeiten schriftlicher Lernerfoloskontrollen 

a. Textbezoqenes Erzählen 

- Nacherzählung 

- Ueitererzählung 

- Ausgestaltung eines Erzählkerns 
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- BiIdgeschichten 

- Parallelgeschichten 

- Erzählen aus verschiedenen Perspektiven 

b 4 T extauf gaben 

Tsxtaufgabon sind Formen schriftlicher Überprüfung 

in zusammenhängender Darstellung, die textbezogene 

Fragen oder Untersuchungsaufträge (2-4 pro Textau.fgabe) 

enthalten, mit deren Hilfe das Textverständnis der 

Schüler souie ihre Gliederungs- und Interpretations- 

fähigkeit überprüft uerden können. 

Sie können auch kombiniert uerden mit Fragen zur Be¬ 

deutung sprachlicher Eigentümlichkeiten. 

c. Nachqesta 1tunq von Zueckformen 

Erstellen von Haus- oder Schulordnungen 

Verfassen von Spielanueisungen 

Verfassen von Verlustanzeigen 

Verfassen von Einladungen, Entschuldigungen 

Verfassen von Uerbetexten 

Die Formen, die als Klassenarbeiten in Frage kommen, 

sind im Kapitel ^Klassenarbeiten*1 (S.54) zusammenge — 

stellt. 

3, 0§£I§£-22---§i 59EaEt}9 

3.1 Allgemeine Lernziele 

Die Schüler sollen 

- Strukturen und Funktionen des Zeichen- und Regelsystems 

Sprache beuuOt uahrnehmen und beschreiben 

— Sprache als Flittel der Kommunikation und Instrument des 

Handelns begreifen und beschreiben 

- Normen der Standardsprache im mündlichen und schrift¬ 

lichen Sprachgebrauch beherrschen 
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- Kenntnisss über den Bau der Sprache und Einsichten ln 

die Gesetzmäßigkeit verbaler Kommunikation beim Lesen 

und Uerstehen von Texten, beim Sprechen und Schreiben 

anuenden 

- in Sprachsystem vorgegebene Ausdrucksmöglichkeiten beim 

Sprechen und Schreiben kreativ nützen 

- analytische und experimentelle Verfahren im Umgang mit 

Sprache kennen 

- geuonnena Begriffe in der (letakommunikation richtig an- 

uenden . 

3.2 Gliederung des Lernberelchs 

Reflexion über Sprache bezieht sich gleichzeitig auf Dort, 

Satz und Text, auf die Sprachform und die Wirksamkeit 

ihrer Veruendung. Im Bewußtsein von Überschneidungen wegen 

der Komplexität des Gegenstandes ist die Gliederung des 

Lernbereichs - ebenso uie die Gliederung des Faches Deutsch 

in drei Lernbereiche - als heuristisches Verfahren zu ver¬ 

stehen. 

Vertretbar erscheint eine Gliederung des Lernbereichs nach 

Aspekten des Gegenstands in: 

- Syntax 

- Semantik 

- Pragmatik 

- Rechtschreibung und Zéichensetzung Q 
Pragmatik uird uegen der Komplexität in den Klassen 5 und 6 

nicht als eigenständiger Tei1lernbereich ausgeuiesen. Einzelne 

Aspekte von Pragmatik uerden, soueit dies'für die Klassen 

5 und 6 vertretbar ist, von anderen Lernbereichen miterfaßt. 

In den folgenden Klassenstufen uird sie eigens themati¬ 

siert. 

Da sich der Lernbereich Reflexion über Sprache schuerpunkt- 

artig mit dem Problem der sprachlichen Norm befaßt, ist ihm 

am ehesten der Unterricht in Rechtschreibung und Zeichen¬ 

setzung zuzuordnen. 
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3.3 Grammatikmodell und Terminologie 

Oer Lehrplan schließt sich keiner bestimmten linguistischen 

Theorie an. Cr geht vielmehr von der Vorstellung einer"didak- 

tischen Grammatik" aus und schlägt ein "gemischtes System" 

zur Beschreibung von Sprache vor. So versucht er, die tradi¬ 

tionelle Beschreibungsueise einerseits und linguistische 

flodelle miteinander zu verbinden. 

Soueit dies möglich ist, uerden die traditionellen von 

der griechisch-lateinischen Grammatik abgeleiteten Be¬ 

griffe veruendet. Sie milssen vom Lehrer jeueils dem ein- 

geführten Sprachbuch sinngemäß angepaßt benützt uerden, 

um Veruirrung bei den Schülern zu vermeiden. Zur Darstellung 

grundlegender linguistischer Bekenntnisse dienen die all¬ 

gemein anerkannten und gebrauchten Cachbegriffe (z.B. 

Zeichenbegriff, Kommunikation). 

3.4 Zur Methode 

Um die Hängel eines formalen Crammatikunterrichts zu ver¬ 

meiden, sollte grundsätzlich nicht vom Cinzeluort, sondern 

vom kontext- und situationsbedingten Satz bzu. Text aus¬ 

gegangen und die Intention des Sprechers souie die kommuni¬ 

kative Wirkung der Sprachhandlüng berücksichtigt uerden. 

Um die Beuußtheit beim Sprechen über Sprache und die 

sprachliche Kreativität der Schüler zu fördern, gilt als 

ueiterer Grundsatz der operationale Umgang mit der Sprache. 

Angebracht erscheinen in der gesamten Sekundarstufe I neben 

der traditionellen Cragemethode verschiedene experimen¬ 

tierende Verfahren: 

- Umstellprobe 

- Ersatzprobe 

- UeglaO- bzu. Crueiterungsprobe 

- Umformung. 
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3.5 Besondere Lernzlelo und Lernlnhalte 

3.5.1 Syntax 

Der Cegenstandsbereich der Syntax ist, der modernen Lingui¬ 

stik folgend , ueit gefaßt, indem die enge Verflechtung 

mit Morphologie, Aspekten der Uortbildung und der Semantik 

berücksichtigt uird. 

Syntax hat alles zum Gegenstand, uas eine sprachliche 

Äußerung zum Satz macht. Sie beschäftigt sich also mit 

den Leistungen der Wortarten und Wertformen beim Aufbau des 

Satzes, sie erfaßt ihre wechselseitigen Beziehungen und 

ihre Beziehungen zum Satzganzen. 

Die Schüler müssen die in der Standardsprache geltenden 

syntaktischen Regeln kennen und anuenden. Dies muß ge¬ 

gebenenfalls in beuußtem Kontrast zum syntaktischen System 

der zuerst gelernten "Haussprache" (Dialekt, Umgangssprache) 

geschehen. Sprachrichtlgkeitsunterricht in diesem Sinn ist 

also wegen der Tatsächlichkeit der Sprachnorm erforderlich. 

In den Klassen 5 und 6 kann die Behandlung der Syntax an¬ 

knüpfen an Grundkenntnisse des Deutschunterrichts der 

Grundschule in "Satzlehre" und "Uortlehre". Im Vorder¬ 

grund steht der einfache Satz. Behandelt werden Satzarten 

nach ihrer Intention. Lerninhalte sind ferner die Wort¬ 

arten in Torrn und Leistung, schließlich die Satzglieder 

und ihre Tunktion. 

Das bei der Einführung in die Syntax vermittelte Begriffs¬ 

material soll den Schülern eine eindeutige Verständigung 

über sprachliche Sachverhalte ermöglichen, wie sie beim 

Umgang mit Texten notwendig werden kann. Gleichzeitig 

werden die Schüler durch die bewußte Bildung und Erler¬ 

nung von Begriffen mit der Bedeutung der Tachsprache be¬ 

kannt gemacht. Diese Befähigung zur Metakommunikation 

wird in den folgenden Klassenstufen kontinuierlich aus¬ 

gebaut. 
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Im Teillernbereich Syntax sind linguistische Probeuer- 

Pahren, nämlich Umstellprobe, Crsatrprobe, UeglaO- bzu. 

Crueiterungsprobe, besonders angezeigt. Sie führen zu 

groOerer Sicherheit und Beueglichkeit im Sprachgebrauch, 

zudem kann die (spielerische) Veruendung dieser Verfahren 

die Schüler motivieren. , 
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Syntax: Lernzlele und Lerninhalte 

LERNZIELE LERNINHALTE 

Die Schüler sollen 

- die Leistung einfacher Sätze 

erkennen 

- Satzarten zum Ausdruck von Aussage, 

Trage, Aufforderung 

- die Wortarten in ihrer Form 

und Funktion kennen 

- Verb als Bezeichnung eines Gesche¬ 

hens oder Sein.s 

- Konjugation des Verbs 

- Substantiv als Namenuort für Lebe¬ 

uesen, Pflanzen, Dinge, Begriffe 

usu. 

Deklination nach Numerus und Kasus 

Einteilung nach dem Genus 

- Pronomen als Stellvertreter ode' 

Begleiter des Substantivs 

BEGRIFFE 

einfacher Satz 

Aussage-, Frage-, Aufforde¬ 

rungssatz 

Verb 

Konjugation 

Infinitiv; Personalform 

Numerus: Singular, Plural 

Zeitstufe; Zeitform (Tempus 

Partizip 

Substantiv (Nomen) 

Kasus: Nominativ, Genetiv, 

Dativ, Akkusativ 

Genus: maskulin, feminin, 

neutrum 

Personalpronomen 

Possesivpronomen 



Syntax: Lernziele und Lerninhalte 

LERNZIELE LERNINHALTE 

- Adjektiv als nähere 

nes Vorgangs, Uesens 

Vergleichsformen 

Bestimmung ei- 

, Dingesusu. 

- unflektierte Uortarten 

Oie Schüler sollen 

- Uörter bzu. Uortgruppen als 

Satzglieder erkennen und ihre 

Leistung im Satz kennen 

I 

ui 

- Satzglieder als funktionaler Be¬ 

standteil des Satzes 

- Prädikat und Subjekt als unent¬ 

behrliche Satzglieder 

Formen des Prädikats 

Uortarten zur Bildung des Subjekts 

- Objekt als sinnotuendige Prädi- 

katsergänzung 

- Adverbiale/adverbiale Bestimmung 

und Attribut als freie Ergänzung 

BEGRIFFE 

Adjektiv 

Positiv, Komparativ,Super lati 

Präposition 

Konjunktion 

Adverb 

Satzglied 

Prädikat 

einfaches Prädikat, Zusammen¬ 

gesetzes Prädikat 

Subjekt 

Attribut 

Adverbi ale/adverbiale Be¬ 

stimmung 

(temporal, lokal, kausal) 
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3.5.2 SornantIk 

In den Klassen 5 und 6 soll in g-undlegende semantische 

Fragestellungen eingeführt uerden. Die vermittelten Grund¬ 

kenntnisse betreffen vor allem den Zeichencharkater dar 

Sprache, damit zusammenhängende Einsichten in das Uesen 

der Bedeutung und die Faktoren der Bedeutungskonstitu¬ 

ierung. 

Dabei kann es sich selbstverständlich nur um ein erstes 

Bekanntmachen mit semantischen Problemen handeln. Sie 

uerden in den folgenden Klassenstufen zunehmend differen¬ 

zierter und vertiefter aufgegriffen uerden. Wirklichkeits¬ 

nahe und die Schüler ansprechende Beispiele sollen diese 

Einführung erleichtern. Sie finden sich in den meisten 

Sprachbüchern, sie ergeben sich bei der Untersuchung eines 

Textes, beim freien Gespräch, beim Rollenspiel, schließ¬ 

lich stoßen die Schüler auf sie in alltäglichen Sprech¬ 

situationen (Uitze, Sprichuörter, "TeBkesselchenM-Spiel). 

Der Grundsatz des operationalen Umgangs mit Sprache er¬ 

öffnet in diesem Teillernbereich vielfältige methodische 

Zugriffe. 
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Semantik: Lernzieie und Lerninhalte 

LERNZIELE 

Die Schüler sollen 

- Einsic1 t in Eigenschaften des 

sprachlichen Zeichens gewinnen 

- Aspekte von Bedeutung kennen¬ 

lernen 

- Einsicht in die Abhängigkeit 

von Bedeutung gewinnen 

- semantische Beziehungen er¬ 

kennen 

LERNINHALTE 

- das sprachliche Zeichen: 

Verbindung von Ausdruck und Inhalt 

Zuordnung durch Überlieferung bzw. 

Übereinkunft 

- allgemein verbindliche (wört¬ 

liche) Bedeutung 

- sog. übertragene Bedeutung 

- wortinterne Bedeutung 

- wortexterne Abhängigkeit: sprach¬ 

licher Kontext 

- gleiche Inhalte bei verschiedenen 

Ausdrücken 

- Stufen der Abstraktion semantischer 

Herkmale 

BEGR IEEE 

sprachliches Zeichen 

Ausdruck (Lautkörper, Zeiche 

gestalt) 

Inhalt (Bedeutung) 

Hetapher 

Kontext 

Synonym 

Oberbegriff, Unterbegriff 



3.5.3 Hochtachreibung und Zalchensotiunq 

für den Unterricht uährend dar gesamten Sekundarstufe I 

gilt: 

- Im Deutschunterricht muO sorgfältig auf eine der gel¬ 

tenden Norm entsprechende Rechtschreibung und Zeichen¬ 

setzung geachtet uerden. 

- Oie Rechtschreibung und Zeichensetzung können immanent, 

aber euch systematisch geübt uerden. 

— Rechtschreibschuache und stark dialektgebundene Schüler 

bedürfen besonderer Förderung, um ihnen spätere Diskrimi 

nierung oder berufliche Nachteile zu ersparen. 

- Der Unterricht soll die Schüler zu systematischem und 

kontinuierlichem Gebrauch von Hilfsmitteln zur Recht¬ 

schreibung und Zeichensetzung anleiten. 

- Die vielfach übliche unreflektierte Glaichsetzung von 

Rechtschreibleistung und geistiger Leistungsfähigkeit 

sollte vermieden uerden . 

3.5.3.1 Rechtschreibung 

Lernziele 

Die Schüler sollen 

- dir richtige Schreibung des sich vergröOernden Wort¬ 

schatzes sicher beherrschen 

- durch Anuenden von Proben, Regeln, Vergleichen Fehler 

vermeiden 

- aus der Distanz zu einem selbstverfaOten Text heraus 

Fehler finden und berichtigen 

- Unsicherheit in der Schreibung durch Benützen von Hilfs 

mittein beseitigen. 
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Lerninhalte 

In den Klassen 5 und 6 das Gymnasiums sind In Fortführung 

der Arbeit der Grundschule zu behandeln: 

- Konsonantenverdopplung/Schärfung 

- Dehnung mit/ohne Cöinungszeichen 

- Gleich und ähnlich klingende Vokale und Konsonanten 

- Schuierige Konsonantenverbindungen (am Uortanfang, 

Uort- oder florphemende) 

- s-Laute 

- Groß- und Kleinschreibung 

- Zusammen- und Getrenntschreibung 

- Silbentrennung 

Hethodlsche Hinueise 

Rechtschreiben kann auf vielfältige Ueise geübt uerden. 

De nach Grundannahme über die passende Hethode (graphe- 

matisch, phonologisch) uird man aus den folgenden Flög- 

lichkeiten, die verschiedene Uahrnehmungsbereiche an¬ 

sprechen, uählen: 

- sprechmotorischer Bereich: gliederndes und wiederholtes 

Sprechen 

-visueller Bereich: wiederholtes leutes, leises und 

"stummes" Lesen 

- akustischer und sprechmotorischer Bereich^ aufmerksames 

Hören, möglichst lautreines Sprechen 

- kognitiver Bereich: Lernen von Regeln 

Darüber hinaus sollten die vielfältigen nöglichkeitan zum 

spielerischen Erlernen der Rechtschreibung (z.B. Sprach- 

spiele, Kreuzuorträtsel, Uortketten u.a.m.) im Unterricht 

genützt uerden. 

Zur Lernerfolqskontrolle der Rechtschreibung können dienen 

- Textdiktate (Lehrer-, Partner- oder Selbstdiktate) 

- Lückentexte 

- Uortlistendiktate 
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Dio Kontrollo kann gaschehen 

- durch den Schuler aelbst oder den nltechüler bei vor¬ 

liegender Textvorlage 

- durch Vergleich mit einem Tafelanschrieb 

- durch Lehrerkorrektur, 

Bei Textdiktaten sollte der Text nicht zu umfangreich sein. 

Die Schüler sollen beim Schreiben nicht unter Zeitdruck ge¬ 

setzt uerden. Der Diktierende sollte sehr deutlich, lang¬ 

sam und in nicht zu groöen Einheiten diktieren, nachdem 

der gesamte Text zunächst vorgelesen worden ist. Nach dem 

Diktat sollte noch genügend Zeit zur Korrektur durch die 

Schüler zur Verfügung stehen. 

3,4,3.2 Zeichensetzung 

Lernziele und Lerninhalte 

Die Schüler sollen 

- die Satzschlußzeichen anuenden 

— die Satzzeichen bei der wörtlichen Rede richtig ver¬ 

wenden 

- das Komma bei der Anrede, in cfer unverbundenen Auf¬ 

zählung gleichartiger Satzglieder, bei der Apposition 

setzen 

— das Komma zwischen den Teilsätzen einer Satzreihe setzen. 

Methodische Hinweise 

Zeichensetzung kann im Zusammenhang mit anderen Inhalten 

des Deutschunterrichts eingeübt uerden, so z.8. 

- beim Vorlesen von Texten (rhetorisches Prinzip) 

- beim Analysieren der Syntax von Texten (grammatisches 

Prinzip) 

- beim Verfassen eigener Texte. 
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Dia Beispielsätze und die Übungen sollten einfach, d.h. 

dem Sprachvermögen der Schüler angemessen sein. 

Zur Lernerfolgskontrolle können neben Textdiktaten-auch 

Einsetzübungen herangezogen uerden. - Die Diktate sollen 

vor und nach dem Diktieren rhetorisch angemessen vorge¬ 

lesen uerden. Auf diese Ueise uird in besonderem Maße das 

Hör- und Sprechvermögen der Schüler geschult, der Sinn 

der Zeichensetzung einsichtig gemacht und gleichzeitig 

das richtige Verstehen der Satzzeichen erleichtert. 

• 6 Schriftliche Lernerfolqskontrollen 

Als Lernerfolgskontrollen im Lernbereich Reflexion über 

Sprache sind Aufgabenstellungen möglich, die 

- sich auf nur einen Teillernbereich beziehen 

- auf mehrere Teillernbereiche Bezug nehmen können 

- verbunden sind mit Lernerfolgskontrollen im Lernbereich 

Umgang mit Texten. 

Als Eormen tbr Lernerfolgskontrolle kommen in frage 

- reine Diktate: sie dienen zur Überprüfung der Kennt¬ 

nisse in der Rechtschreibung und Zeichensetzung 

- kombinierte Diktate: zum Diktattaxt uerden Aufgaben zur 

Überprüfung der Kenntnisse in Syntax und/oder Semantik 

gestellt 

- Aufgaben zur Semantik, die selbständig oder als Teil- 

aufgaben in sog. Textaufgaben im Lernbereich Umgang mit 

Texten gestellt uerden können. 

Hinsichtlich der Bedeutung dieser Lernerfolgskontrollen 

ist zu beachten: 

Die Sicherheit in der Rechtschreibung und Zeichensetzung 

souie in der Anuendung der Strukturen des Deutschen (Gram¬ 

matik) ist ein uichtlges Lernziel im Deutschunterricht, das 
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nicht nur mit besonderem Schuerpunkt in Klassen der Untor- 

und flittelstufe aniusiedeln ist, sondern generelle Beach¬ 

tung bis zum Abitur verlangt. Vorstöße gegen die Recht¬ 

schreibung, Zeichensetzung und Grammatik sind in der Regel 

bei der Beuertung der schriftlichen Schülerleistungen zu 

berücksichtigen. Die Schüler sind -nicht nur im Deutsch¬ 

unterricht- zur Sorgfalt in der Rechtschreibung und Zeichen¬ 

setzung souie in der Anuendung lexikalischer und grammati¬ 

scher Strukturen der deutschen Sprache anzuhalten. 1) 

Arbeits- und Übermlttlunostechniken 

Die Beherrschung grundlegender Arbeitstochniken erleich¬ 

tert die Unterrichtsarbeit und ermöglicht ein schnelles 

und reibungsloses Verstehen und Herstellen von Texten. 

Arbeitstechniken helfen, die Arbeit systematisch zu ge¬ 

stalten. Besondere Fertigkeiten im Bereich der Übermittlung 

ermöglichen es, mündliche und schriftliche Kommunikation 

uirksam zu unterstützen. 

Durch das Anuenden dieser Techniken uerden die Schüler 

zunehmend in die Lage versetzt, selbständig zu arbeiten. 

Das Erlernen und Einüben dieser Techniken ist ein unter- 

richtliches Prinzip, das in jeder Stunde mehr oder ueniger 

zum Tragen kommt. 

Ziel Techniken/Unterricht liehe Realisierung 

Konzentriertes, 

sinnentnehmen- 

des Lesen 

- Textstellen anstreichen, unterstreichen 

- Textzeilen durchnumerieren 

- Randbemerkungen machen, Zeichen benutzen 

- Abschnitte markieren, Gliederung ver¬ 

deutlichen 

1) Rundschreiben des flinisters für Kultus, Bildung und Sport 

vom 23.2.1978, Az.: V/B - 2 - 2300 
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Ziels Techniken/Unterrichtliche Realisierung 

Überblick über 

längere Texte 

oder Zusammen¬ 

hänge 

- Stichuortzettel oder Notizen einsetzen 

- Sinnabschnitte kennzeichnen 

- Inhaltsverzeichnis anlegen 

lesbare und 

übersichtliche 

Gestaltung 

eines schrift¬ 

lichen Textes 

- deutlich schreiben 

- Rand einhalten 

- Kopf des Textes zur schnellen Information 
nutzen 

- Abschnitte markieren 

- Korrekturen und nachträgliche Änderungen lesbar 
anbringen (z.B. in Form von Fußnoten) 

sinnvolles 

Abschreiben 

oder Notieren 

- Schnelligkeit beim Schreiben üben 

- Übersicht wahren 

- sinnvolle Blatteinteilung beachten 

Beschaffung um 

Benutzung von 

Hilf smitteln 

zur Klärung vor 

Unverstandenem 

und zur uelte- 

ren Informatio 

1- Anhang in Lese- und Sprachbuch nutzen 

- alphabetische Verzeichnisse (uie Lexikon und 
Uörterbuch) gebrauchen 

- Vokabelheft für Fachausdrücke und Fremduörter 
anlegen 

- aus Zeitschriften Informationen entnehmen 

- Tabellen, graphische Darstellungen, Karten 
n und Pläne lesen 

- Bibliothek nutzen 

Erleich terung 

des Ausuendig- 

lernens 

- in Sinnabschnitten lernen 

- Einzelabschnitte wiederholen und zusammen¬ 
setzen 

- in Intervallen wiederholen 

- "Eselsbrücken" bauen 

flüssiges und 

deutliches 

Vorlesen 

- Uortblöcke zusammenfassen, sinntragenda 
Wörter hervorheben und betonen 

- zum Zwecke des gliedernden Vorlesens mit 
den Augen der Stimme "vorauslesen" 

- Sprechpausen elnlegen 

- Stimmführung bewußt einsetzen 
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Ziel Techniken/Unterrichtliehe Realisierung 

C. 

Einsatz graphi¬ 

scher Mittel, 

Zeichen, flbkür- 

- Textstellen durch unterschiedliche 
typen, BuchstabengröOen oder färben 

vorheben 

- Katalog gebräuchlicher Abkürzungen 

Schrift- 
her- 

ers teilen 

zungen, fach- _ pBch_ un(j premduorter erklären oder durch 

ausdrücke zur Synonyme erläutern 

Unterstützung 

der Aussage 

Klassenerbelten ln den Klassen 5 und 6 

für die Klassen 5 und 6 werden im "Erlaß betr. schriftliche 

Arbeiten" vom 23. 2. 1970 B Klassenarbelten vorgeschrieben. 

Dabei sind 3 Arbeiten als Diktate (evtl, erueitert durch Auf 

gaben zur Grammatik) vorzusehen. 

Die Auswahl der Diktattexte soll sich am Erfahrungsbereich 

und dem standardsprachlichen Wortschatz der Schüler orien¬ 

tieren. 

Die Diktattexte sollten so ausgeuählt werden, daß sie für 

die Schüler inhaltlich und sprachlich verständlich sind. Ge 

wollte Häufungen von Rechtschreibschuierigkeiten, unübliche 

Satzkonstruktionen und ein ungewöhnlicher oder altertüm¬ 

licher Wortschatz sind zu vermeiden. 

Der Umfang der Diktate sollte 

- zu Beginn der Klasse 5 ca. 100 Wörter nicht übersteigen 

- im Verlauf der Klasse 5 bis ca. 150 Wörter gesteigert 

werden 

- am Ende der 6. Klasse ca. 180-200 Wörter umfassen. 

Von den 5 sonstigen Arbeiten sollen mindestens 3 Arbeiten 

Aufsätze sein. Dabei sollen eine form des Beschreibens und 

mindestens zwei Formen des freien oder textbezogenen Er¬ 

zählens berücksichtigt werden. 
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Höchstens zuei schriftliche Arbeiten können Textaufqaben 

sein (vgl. S. 39)f avtl. ergänzt <lurch Aufgaben zur Grammatik 

Heine Grammatikarbeiten sollen nicht geschrieben uerden. 

Grammatikkenntnisse können im Zusammenhang mit Diktaten 

und Textaufgaben überprüft uerden. 

Oie form der Arbeiten ergibt sich aus den in den einzelnen 

Lernbereichen angegebenen «indestanforderungan und Lerner¬ 

folgskontrollen (vgl. S. 38 und S. 51). 

folgende Grundsätze sind bei Aufsätzen und Textaufgaben zu 

beachten : 

_ pie Arbeltsaufträge müssen einen sinnvollen Zusammenhang 

mit dem vorangegangenen Unterricht haben. 

- Oie Kriterien zur Anfertigung der Arbeiten müssen mit den 

Schülern vorbereitet uorden sein. 

- Die Kriterien der Beuertunq müssen sich danach richten. 

_ 01a Rechtschrolhlolstunq soll mit höchstens einer Noten- 

•tufe ins Geuicht fallen, da die Überprüfung dieser Kennt- 

nlsBe in erster Linie durch die Diktate geschieht. 

Oie Zelt für Klassenarbeiten sollte eine Unterrichtsstunde 

nicht überschreiten. 
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Ubarsicht 

Klassanarbeiten ln dnn Klassan 5 und 6 

zur Übarprüfung dar Lernbarelebe 

Prod. v..TBxten Umq.m.TBxtan Refl.ü.Sprache 

Inf ormieren Erzählen T extauf gaben Diktate 
o 

1 For m dea mindestens 
Beschreibens 2 Eormen 

freien Ok 
textbezogenen 
Erzählens ' 

- reine TA 
- kombinierte TA 
max. 2 Arbeiten 

- reine Dikt. 
- komb. D. 
3 Arbeiten ■ 
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